BKP: Reflexion über die Kritik von Kardinal Müller
an der kontinentalen Synodenversammlung in Prag (5.-12. Februar 2023)

In einem Interview mit kath.net kritisierte Kardinal Müller die Rede von Bischof Bätzing in Prag sowie den deutschen synodalen Weg und bezeichnete ihn als Sekte. Der Kardinal sagte: „Die Kontinentale Phase der Weltsynode in Prag nutzten – wie erwartet – die Protagonisten des deutschen Alternativ-Katholizismus, um ihre gefühlte, aber nicht bewiesene, moralisch-geistige Überlegenheit über den östlichen Traditionskatholizismus zur Schau zu stellen.“
Der Kardinal erklärte, dass die Deutschsynodale Sekte „im diametralen Gegensatz zum katholischen Glaubensbekenntnis ist … und dient, um das Christentum in Deutschland zum Verdunsten zu bringen (Millionenaustritte und innere Entchristlichung auch der verbliebenen Nominalkatholiken). Der gesamte Ansatz dieser deutschkatholischen Ekklesiologie ist falsch und suizidal.“

Was kritisierte Müller konkret an Bätzing?

Der Kardinal bezog sich auf Bätzings Aussage und sagte: „Den größten Vogel schoss in Prag allerdings der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz ab, der sich von dem Apostolischen Glauben der Kirche ‚verstört fühlte.‘“ Der Kardinal zitierte dann die Worte des Apostels Paulus an Timotheus, die auf Bätzing zutreffen, und verglich ihn mit denen, die die gesunde Lehre nicht ertragen können: „Denn es wird eine Zeit kommen, in der man sich die gesunde Lehre nicht erträgt, sondern sich nach eigenen Begierden Lehrer sucht, um sich die Ohren zu kitzeln; man wird sich von der Wahrheit abwenden, sich dagegen Fabeleien zuwenden.“ (2 Tim 4,1-4).

Kardinal Müller warf der Deutschsynodalen Sekte auch vor, „den christlichen Glauben zur Religion der Freiheit und Erlösung zu erklären“, im Gegensatz zur sogenannten Fixierung auf die Sünden. Diese deutsche häretische Haltung, wie Kardinal Müller sagte, verschweige das apostolische Urbekenntnis, dass Christus für unsere Sünden gestorben ist (1 Kor 15,3). Und in Bezug auf die Freiheit betonte er, dass „die Berufung zur Freiheit mit der Ermahnung verbunden ist: ‚Christus hat uns befreit, damit wir frei bleiben. Steht nun fest und lasst euch nicht wieder durch ein Joch der Sklaverei (der Sünde) belasten.‘“ Die deutsche Synodalsekte predigt eine falsche Freiheit, die in Wirklichkeit die Sklaverei der Sünde ist. Deshalb ermahnt uns Kardinal Müller: „Nehmt die Freiheit nicht zum Vorwand für Unzucht, Unreinheit, Ausschweifung, Götzendienst ... “. (vgl. Gal 5,1. 13-25).  
Und wie kommentierte Kardinal Müller die Gender-Ideologie, die LGBTQ fördert?

„Die jeder naturwissenschaftlichen, philosophischen und theologischen Anthropologie widersprechenden Homosexuellen- und Gender-Ideologien haben im „andersseienden“ Katholizismus der Deutschsynodalen Sekte die Hermeneutik des katholischen Glaubens ersetzt. Der übernatürliche und heilschaffende Glaube kommt jedoch vom Hören des Wortes Gottes und nicht … aus der Stimme des Volkes und seiner Tribune.“
Kardinal Müller erklärte außerdem, dass er die Bemühungen der Bischöfe, die transhumanistischen Tendenzen erlegen sind und LGBTQ-Personen in der Kirche willkommen heißen wollen, nicht billige. Sie verlangen von diesen Menschen keine echte Reue, die die Voraussetzung für die Erlösung ist, und erlauben ihnen nicht einmal, zu bereuen. Kardinal Müller erklärt: „Menschen mit erotischen Tendenzen zu Personen des eigenen Geschlechtes bedürfen nicht der scheinheiligen Inklusionsgebärden von Bischöfen und Kardinälen, die sich nicht mehr als treue Diener des Wortes Gottes, sondern mehr als Vertreter von Transhumanistenlobby verstehen.“
Was die Frage betrifft, wie eine Person in die Kirche Christi aufgenommen wird, so geschieht dies nicht nur durch die Taufe, sondern auch durch persönliche Bekehrung, Reue und die Annahme der Erlösung in Jesus Christus. Der Kardinal erklärt: „Alle Menschen sind aus Gottes Liebe geschaffen und im Blut Christi von ihren Sünden erlöst. Christus ist gekommen, um die Sünder zu retten und sie durch Reue und Umkehr auf den Weg des Heiles zu führen.“ Darüber hinaus erklärte der Kardinal, wie es möglich ist, den Weg des Heils zu beschreiten, den Weg der Gebote Gottes, die mit Selbstverleugnung, dem täglichen Tragen des Kreuzes und der Nachfolge Christi verbunden sind: „Mit Hilfe der Gnade Gottes ist es möglich, die Gebote Gottes zu erfüllen, die ungeordneten Neigungen zu besiegen, die Sünde zu meiden und das natürliche und übernatürlich Gute zu tun.“ Mit diesen Worten widerlegt Kardinal Müller die irrige Theorie der sogenannten angeborenen Homosexualität. Dieser Irrtum wird der öffentlichen Meinung ideologisch aufgezwungen, um die Reue auszuschalten, als ob Sünder nicht mehr bereuen könnten oder gar müssten.

Der Kardinal weist auch die heutigen häretischen Haltungen zurück, die sich auf die Liebe Gottes berufen, um die Sünde zu bagatellisieren: „Christus ist nicht gekommen, um die Sünde mit Berufung auf die Liebe Gottes wegzuinterpretieren und zu bagatellisieren, sondern um ihren tödlichen Stachel (Sünde) aus unserem todgeweihten Sein zu ziehen und um uns ein Leben „in wahrer Gerechtigkeit und Heiligkeit“ in der Nachfolge Christi zu ermöglichen“ (vgl. Eph 4, 24).
Um die Frage nach Sünde und Vergebung zu klären, zitiert Kardinal Müller aus dem Johannesbrief: „Wenn wir sagen, dass wir nicht gesündigt haben, machen wir ihn zum Lügner und sein Wort ist nicht in uns. …Wenn aber einer sündigt, haben wir einen Beistand beim Vater: Jesus Christus, den Gerechten. Er ist die Sühne für unsere Sünden.“ (1 Joh 1,10) Der synodale Weg boykottiert diese und ähnliche Schriftverse vollständig.
Kardinal Müller gibt zu, dass viele Bischöfe ihre Berufung verraten haben. Er sagt: „Ein Bischof, der wider die Natur seines Amtes die gottentfremdende und selbstzerstörerische Macht der Sünde leugnet, um dadurch „die Kirche angreifbar zu machen und sie als veränderlich darzustellen“, hat das Geheimnis der Erlösung von der Sünde nicht begriffen und seinen Beruf verfehlt als Nachfolger der Apostel.“ (vgl. Joh 20, 21).
Bischof Bätzing erklärte in Prag, dass er erhebliche Spannungen innerhalb der Kirche wahrnehme. Kardinal Müller antwortete darauf mit den Worten: „Die Gründe für die ‚erheblichen Spannungen‘, die der Co-Vorsitzende des Deutschsynodalen Weges in der katholischen Kirche wahrnimmt, sind nicht in kulturellen Ungleichzeitigkeiten der Völker begründet, sondern im häretischen Widerspruch zur katholischen Glaubenslehre.“

Kardinal Müller bezeichnet den Synodalen Weg als „lehramtlich inkompetent und kirchenrechtlich illegitimiert.“ Er erklärt, „dass er in eklatantem Widerspruch zur Lehre vom Wesen und der universalen Sendung der Kirche Christi steht.“ Müller sagte wörtlich, dass Bätzings Analyse „erschütternd“ ist. Während der Prager Versammlung drückte Bätzing seine Ablehnung der der Kirche anvertrauten Offenbarung Gottes mit den Worten aus: „Das ist nicht mein Glaube, nicht mein Christus- und Kirchenbild.“ Die Realität ist, dass Bätzings Glaube, sein falscher Christus und sein ketzerisches Bild von der Kirche den Lehren der katholischen Kirche, d. h. den Lehren der Heiligen Schrift und der gesamten Tradition, diametral entgegengesetzt sind. Somit geben Bätzings Glaube und sein falscher Christus weder ihm noch jemand anderem die Zusicherung der Sündenvergebung und Erlösung. Diesem synodalen Weg zu folgen, den Bätzing vertritt, bedeutet, ins Verderben zu gehen. 
Keine der Schlussfolgerungen dieses falschen Synodalen Weges ist für die Gläubigen in irgendeiner Weise bindend, da sie der Offenbarung Gottes offensichtlich widersprechen. Die Gläubigen dürfen weder dem Bischof noch dem Papst gehorchen, wenn diese von den durch die göttliche Offenbarung gegebenen Lehren der Kirche abgewichen sind. Kardinal Müller kommentierte dieses Thema wie folgt: „Die Gläubigen sind in Glaubens- und Sittenfragen  den Bischöfen gegenüber zu „religiösem Gehorsam“ nur dann verpflichtet, wenn der römische Pontifex oder die Vertreter des Lehramtes (die Bischöfe in Gemeinschaft mit dem römischen Papst) diese Wahrheit auch wirklich anerkennen und in ihrem Handeln befolgen...“ Es ist jedem Katholiken klar, dass das Brechen der Gebote Gottes durch die Legalisierung von LGBTQ oder der öffentlichen Vergötterung von Pachamama oder die ungültige Weihe von Papst Franziskus an die Dämonen in Kanada in eklatantem Widerspruch zur Offenbarung Gottes steht. Darüber hinaus bringt es das Anathema Gottes, die Vertreibung aus der Kirche gemäß Gal 1,8-9, über diejenigen, die die göttliche Offenbarung verraten haben.

Kardinal Müller sagte über das Lehramt der Kirche: „Das Lehramt ist nicht über dem Wort Gottes, sondern dient ihm, indem es nichts lehrt, als was überliefert ist, d.h. von Gott geoffenbart ist...“. 
Der synodale Weg ist der Beweis dafür, dass das Lehramt derzeit gegen die von Gott geoffenbarten Wahrheiten missbraucht wird. Die gegenwärtige Kirche befindet sich in einem Zustand der Sede Vacante. Ebenso gibt es in der gegenwärtigen Kirche eine Abwesenheit des Lehramts, das durch die vatikanische Kongregation vertreten wird, die unter der Herrschaft eines ungültigen Papstes steht.

Erinnern wir uns daran, wie Kardinal Müller die Kontinentalversammlung in Prag bewertet: „Die Kontinentale Phase der Weltsynode in Prag nutzten – wie erwartet – die Protagonisten des deutschen Alternativ-Katholizismus...“

Wie bewertet Gott diese Prager Pseudo-Synode, die das sodomitische Anti-Evangelium fördert? „Wenn jemand, auch ein Engel vom Himmels, ein anderes Evangelium predigt, so sei er verflucht.“ (Gal 1,8-9). Die Vorsitzenden der europäischen Bischofskonferenzen und alle anderen Teilnehmer stehen unter dem Anathema Gottes.
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